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Doris Fratton in der von ihr umgebauten Neuen Stadtschule St.Gallen. Bild: Claudio Heller

«Räume brauchen Flügel»
Gestalterin Doris Fratton denkt Schulräume so konsequent weiter, dass sie nach dem Lehrer und dem

Kind zum dritten Pädagogen werden sollen. Ihre Ideen sind anders, verblüffend, unbeirrter.

Michael Hasler
ostschweiz�tagblatt.ch

Müsste man das Universum der
Doris Fratton in ihrem Atelier
«Fratton Raum» an der Gelten-
wilenstrasse in St.Gallen in ei-
nem einzigen verdichteten Wort
wiedergeben, so wäre dies der
Begriff Präzision. Alles an ihr
wirktaufgeräumt,dieArt,wiesie
sich bewegt, die Gedanken, die
sie zu ebenso klugenwie exakten
Sätzen verdichtet, und natürlich
auch ihr gestalterisches Labor,
das sie in den letzten Tagen für
die anstehende Ausstellung be-
reitgemacht hat.

Es dauert einenMoment, um
sich an die relative Leere des
Raums zu gewöhnen. «Räume
brauchen Wurzeln und Flügel»,
sagt die 59-Jährige und um-
schreibt damit ihre architektoni-
sche Grundhaltung poetisch.
Wer ihrzuhört,merktnachweni-
gen Minuten, dass das Oberge-
schossvon«FrattonRaum»inih-
remVerständnis ein Ort der Flü-
gel seinmuss – ein Raum also, in
dem Gedanken Reissaus neh-
men. Ein Werkraum, der im Zu-
sammenspiel mit der Malerin
Sonja Hugentobler jeweils an
einemTag derWoche unter dem
Arbeitstitel «das Raumlabor»
Experimentierraum, Inspirati-
onsraum und Erfindungsort für
weiterführende innenarchitek-
tonische Projekte sein soll.

Die Wurzeln übrigens befin-
den sich einen Stock tiefer, in
einem gewölbeartigen Keller, in
demdiebeidenFrauenExponate
deranstehendenAusstellungraf-
finiert inszeniert haben.

Das Gängige
aufbrechen

Es braucht einiges Abstraktions-
vermögen, um sich die Dialektik
derWurzelnundFlügel architek-
tonischumgesetzt ineinerSchule
vorstellen zu können. «Viele von
uns verbinden mit Schule jene
Räume, in denen wir selber un-
terrichtetwurden.Davonmusste
auch ichmichersteinmal lösen»,
erinnert siesich.Vormittlerweile

mehr als einem halben Leben
war Doris Fratton Primarlehre-
rin, bildete sich an der Kunstge-
werbeschule Zürich weiter zur
Werk- und Zeichnungslehrerin
und wirkte später als Schulleite-
rindesKindergärtnerinnensemi-
nars inAmriswil. «Dort standdie
Umgestaltung der Schulanlage
an. Statt zurückzuschrecken,
merkte ich,dass ichindieserAuf-
gabe aufging und eine unglaubli-
che Befriedigung empfand.»

Inzwischen hat die erfolg-
reiche Innenarchitektin, die in
Rickenbach bei Wil wohnt, ihre
eigene Firma gegründet und
etwa 30 Schulen gestaltet. Erst
waren es die SBW-Schulen ihres
Mannes, des Schulreformers Pe-
terFratton, späterkamendiverse
Aufträge in Deutschland hinzu.

IhrletztesProjektwarderUmbau
einer Kirche in die Neue Stadt-
schule St.Gallen. Eindrucksvoll
auch ihr Gestaltungskonzept für
die Flauderei in Appenzell. Wei-
tere Projekte wie Restaurants,
Privat-undGeschäftsräumeüber
die Schweiz hinaus tragen ihre
Handschrift.

Ein Ermöglicher – kein
Verhinderer

Wer Doris Frattons Arbeiten
kennt, findet in ihren Räumen
eine lebendige,pulsierend-aben-
teuerliche Gestaltungslust, die
den stetem Widerstreit mit den
Vorgaben des Vorhandenen und
denWünschen der Auftraggeber
immer wieder spielerisch meis-
tert. «Für mich müssen Schulen
ein Zuhause sein. Sie müssen

mehralsnureinOrt fürdenGeist
–den Intellekt – sein. Schulräume
sollen Ermöglicher und nicht
Verhinderer sein. Im Idealfall
sind sienachderLehrpersonund
dem Kind selbst ein dritter Päd-
agoge», erklärt die Innenarchi-
tektin ihre pädagogischen Über-
legungen. Dass sie mit ihren
Ideen auch immer wider gegen
starre Haltungen anrennt, ist ihr
bewusst. «Gestalten in Schulen
ist fürmich soetwaswie einTanz
in Fesseln», sagt sie und lacht.

Es passt zu Frattons analyti-
schem Geist, dass sie parallel
zu ihrer architektonischenArbeit
in Schulen neun gestalterische
Axiome dazu entwickelt und
visuell als Kartensammlung fest-
gehalten hat. Dabei findet sich
Erwartbares wie die Forderung,

dass Räume Strukturen brau-
chen. Aber natürlich auch Ver-
blüffendes, wie etwa der An-
spruch, dass auch Schulräume
verletzbar sein müssen. «Oft
gehtinSchulendiereineFunktio-
nalität vor, und es werden harte
Materialien verwendet, die gera-
dezu einladen, sie zu zerkratzen
oder zu beschädigen.»

Sie sei noch immer insGelin-
gen verliebt, sagt sie. So präzise,
wie man das von ihr erwartet,
aber mit einer Kraft, die einlädt,
ihrWerk oder zumindest eine ih-
rer Schulenentdeckenzuwollen.
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Ausstellung Raumlabor, 4. Akt;
Öffnungszeiten: Donnerstag,
17. November ab 18 Uhr;
18./19. November, 14 bis 19 Uhr;
20. November, 11 bis 17 Uhr

Offener Brief an den SBB-Chef
Service public Im Kampf gegen die Abbaupläne der SBB spannen

die Sozialdemokraten der Kantone Thurgau und St.Gallen zusammen.

Die SBB arbeiten derzeit
schweizweit nochmit 52 Partner-
Verkaufsstellen zusammen. Die-
sebietenBilletteundBeratungan
Orten an, wo die Bahn ihre eige-
nen Schalter geschlossen hat.
Jetzt sollen diese Schalter ver-
schwinden. ImSeptember haben
die SBB angekündigt, dass die
Zusammenarbeit per Ende 2017
beendet werden soll. Bei den
Partnern handelt es sich um elf
private Stationshalter sowie um
die Post, Migrolino und Valora.
Die Abbaupläne der SBB treffen
dieKantoneThurgauundSt.Gal-
len am stärksten. Von den 52 von
der Schliessung bedrohten Ver-
kaufsstellen liegen 25 in den bei-
den Ostschweizer Kantonen.

Die Thurgauer und St.Galler
Sozialdemokraten wehren sich
nun gemeinsam gegen den ge-
plantenAbbau. In einemoffenen
BriefmitDatumvom14.Novem-

ber fordern sie SBB-CEO An-
dreas Meyer auf, auf den Abbau
zu verzichten. «Wir, die Sozial-
demokratischen Parteien der
Kantone St.Gallen und Thurgau,
verlangen eine Rücknahme des
Serviceabbaus und einen echten
Dialogmit der Bevölkerung über
die Leistungen der SBB, insbe-
sondere in sogenannten ‹Rand-
regionen›. Weiter verlangen wir
eine detaillierte und mit Fakten
belegte Stellungnahme über die
Gründe des aktuellen Sparpake-
tes und mögliche Alternativen
zumLeistungsabbau»,schreiben
diebeidenParteien.Unterschrie-
benistderBriefvonderThurgau-
er SP-Präsidentin Nina Schläfli
und ihrem St.Galler Pendant
Max Lemmenmeier.

DemoffenenBrief vorausge-
gangen ist eine Unterschriften-
aktion: Kurz nachdem die SBB
ihre Pläne bekanntgegeben hat-

ten, lancierte der VCS eine Peti-
tion. Mehrere betroffene Thur-
gauerGemeinden intervenierten
zudem bei den SBB oder forder-
tendieBevölkerungauf,dieVCS-
Petition zu unterschreiben. Die
Aktion wurde auch von der SP
Thurgau mitgetragen.

Schlange gestanden für
eine Unterschrift

«Die Resonanz der Bevölkerung
war unglaublich», sagt SP-Präsi-
dentinNinaSchläfli. Ineinzelnen
Orten seien die Einwohner
Schlange gestanden, um für den
Erhalt ihrerVerkaufsstelleunter-
schreiben zu können. Allein in
Sulgen–eineGemeindemit3700
Einwohnern – seien 1500 Unter-
schriftenzusammengekommen.

Die Sozialdemokraten sind
nicht die ersten, die sich mit
einem offenen Brief an die SBB-
Konzernleitung wenden. Der

Thurgauer FDP-Regierungsrat
Walter Schönholzer kritisierte
die Abbaupläne bereits Anfang
Oktober öffentlich. Die Schlies-
sung sei «ein völlig falsches Si-
gnal ineinerZeit, inderesdarum
geht, den Anteil des öffentlichen
Verkehrs weiter zu steigern»,
hielt Schönholzer fest.

ZurKritikausderOstschweiz
hat sich die SBB-Konzernleitung
bislang nicht geäussert. Die
Schliessung der Verkaufsstellen
ist auch bei weitemnicht die ein-
zige geplante Sparmassnahme.
Mit demProgrammRailfit 20/30
wollen die SBB die jährlichen
Kosten bis 2020 gegenüber 2014
um 1,2 Milliarden Franken sen-
ken. Dazu sollen 300 Massnah-
menumgesetzt und 1400Stellen
gestrichen werden.

Andri Rostetter
andri.rostetter�tagblatt.ch

Bistum St.Gallen ab 2017
mit Ombudsstelle

Kollegium Paul Gähwiler-Wick
aus Henau ist neuer Präsident
des Katholischen Kollegiums. Er
wurde an der gestrigen Sitzung
einstimmig zum «Höchsten Ka-
tholiken» des Kantons St.Gallen
gewählt.DasBudget2017geneh-
migten die Kollegienräte eben-
falls einstimmig, wie es in einer
Mitteilung heisst. Es weist bei
einemAufwandvon62Millionen
Franken einen Aufwandüber-
schuss von rund 304000 Fran-
ken aus. Das leichte Ausgaben-
wachstumwird begründet durch
einen personellen Ausbau mit
Gesamtkostenvon145000Fran-
ken imBereichdesBischöflichen
Ordinariates. Dies sei nötig, weil
ausSeelsorgeeinheitenwieKirch-
gemeinden immer häufiger
Dienste der «Zentrale» genützt
würden, heisst es weiter. Der
Administrationsratspräsidentund
ehemalige Regierungsrat Martin
Gehrer sagte: «Der Aufwand-
überschuss ist überschaubar, das
hätteman imKantonsrat als rote

Null bezeichnet.» Ja sagte das
KollegiumauchzurneuenKathe-
dralvereinbarung und zu zwei
Bauprojekten. Zum einen muss
das Schülerlabor im Kloster-
schulhauserneuertwerden.Zum
anderen sind die 250 Jahre alten
Kanäle unter dem Klosterhof
sanierungsbedürftig sowie auch
der Platz selber. Zudem müssen
die Fassaden über vier Stock-
werkeunddieFensterenergetisch
erneuert werden. Die Gesamt-
kosten betragen 2,9 Millionen
Franken.

Nicht eingetreten ist das Kol-
legium auf zwei Volksmotionen,
die von derselben Person kamen
unddereneigeneSituationbetra-
fen.Eskönnenichtsein,dassper-
sönlicheAnliegenzueinerVolks-
motion führten, wird ein Rats-
mitglied in derMitteilung zitiert.
DasBistumSt.Gallenschaffe2017
eineOmbudsstelle, sagteGehrer.
Ausserdem seien viele Anliegen
im neuen Personaldekret bereits
enthalten. (red.)

Ausstellung für
den Klosterplan

Lotteriefonds Das St.Galler
Weltkulturerbe erhält im Kultur-
raumamKlosterplatzeineeigene
Ausstellung.Dabeiwirdauchder
St.Galler Klosterplan erstmals
demPublikum gezeigt. Der Kan-
tonsrat entscheidet im Novem-
ber über einen Lotteriefondsbei-
tragvon200000Frankenfürdas
Projekt. Mit dem rund 250 Qua-
dratmeter grossen Ausstellungs-
saal bekommt das Stiftsarchiv
erstmals die Möglichkeit, seine
Schätze in konservatorisch ein-
wandfreier Umgebung und un-
terstützt von moderner Technik
der Öffentlichkeit zu präsentie-
ren, wie es im Lotteriefonds-Be-
richtderRegierungheisst.Es sol-
len kostbare Originaldokumente
präsentiertwerden,wiederKlos-
terplan aus dem 9. Jahrhundert
sowie frühmittelalterliche Pri-
vat- und Herrscherurkunden.
DieEröffnungderAusstellungist
fürFrühling2019geplant.Fürdie
Realisierung sind 1Million Fran-
ken budgetiert. Rund 650000
FrankensindvonzweiStiftungen
inAussicht gestellt, aus demLot-
teriefondssind200000Franken
vorgesehen. Dazu gibt es Zusa-
gen von der Stadt sowie einer
weiteren Stiftung. (sda)


